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THALIA

Mit einem Mafiakönig zusammenzuleben war nie mein Traum.

Aber jetzt wache ich in seinem Haus auf. Trage die Kleider, die er kauft. Jage Chancen, für die ich mich nie beworben habe.

Dimitri sagt, ich sei für mehr bestimmt. Er schiebt mich ins Rampenlicht, während er die Dunkelheit regiert.
Je höher ich steige, desto mehr Feinde kreisen.

Und ihn zu lieben bedeutet, das Blut an seinen Händen zu akzeptieren – und den Ring, den er verbirgt.

DIMITRI

Thalia sollte nur vorübergehend sein.

Jetzt liegt sie in meinem Bett. In meinem Zuhause. In jeder Entscheidung, die ich treffe.

Ich baute Kaiser aus Angst. Sie bilden aber Selbstvertrauen aus dem, was sie überlebt hat.
Wenn die Welt sie unterschätzte, erinnerte ich mich daran, wem sie gehörte.

Und wenn ich beschließe, ihr einen Ring an den Finger zu stecken?

Es wird keine Frage geben.

Nur ein Versprechen.

Für immer.

Dies ist Buch 2 in der The Queen of Sin Reihe. Lesereihenfolge: Königin der Seide, Königin des Feuers, Königin des Stahls.
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Die Leute denken, wenn man etwas hinter sich lässt, hört es auf, in einem weiterzuleben.

Tut es nicht.

Es nimmt nur eine andere Gestalt an.

Das Haus ist jetzt ruhig. Zu ruhig manchmal. Sonnenlicht statt flackernder Verandaleuchten. Sicherheitsstore statt aufgebrochener Schlösser. Meine Schwestern lachen in Räumen, die größer sind als der ganze Ort, in dem wir früher leben.

Wir sind sicher.

Das sagen alle ständig.

Sicher.

Ich dachte, Sicherheit würde sich wie Erleichterung anfühlen. Wie endlich auszuatmen, nachdem man jahrelang den Atem angehalten hat.

Stattdessen fühlt es sich fremd an. Wie teure High Heels, die der Mann noch nicht eingelaufen hat. Schön. Stabil. Aber unangenehm, wenn man zu lange nochsteht.

Ich wache immer noch früh auf.

Ich überprüfe immer noch die Türen.

Ich zähle immer noch Schritte in meinem Kopf, wenn das Haus nachts zur Ruhe kommt.

Trauma meldet sich nicht ab, nur weil sich deine Postleitzahl ändert.

Dimitri bewegt sich durch diese Welt, als gehörte sie ihm. Gelassen. Präzise. Unantastbar. Er bereitete sich nicht auf Einschläge vor. Er sucht nicht nach Ausgängen. Er zögert nicht.

Er entscheidet.

Und dann geschehen die Dinge.

Manchmal beobachte ich ihn und frage mich, wie es sich fühlen würde, bei allem so sicher zu sein.

Gewiss seiner Macht.

Gewiss des Schutzes.

Gewiss der Liebe.

Er sieht mich an, als würde ich in Räume gehören, von deren Schwelle ich nie zu träumen gewagt habe.

Modelagenturen. Verträge. Treffen mit Frauen, die in polierten Tönen und mit retuschiertem Selbstvertrauen sprechen. Sie betrachten meinen Körper, als sei er ein Markenzeichen. Als sei er verkaufsfähig. Als sei er Kunst.

Jahrelang war mein Körper Mittel zum Überleben.

Jetzt ist er eine Chance.

Dieser Wechsel wiegt schwerer, als die Leute denken.

Meine ganze Identität habe ich um Widerstandsfähigkeit aufgebaut. Um Durchhaltevermögen. Um den Beweis, dass ich mit allem umgehen kann, wurde mir entgegengeschleudert.

Jetzt öffnen sich Türen, ohne dass ich sie einschlagen muss.

Und das macht mir mehr Angst, als abgeschlossene Türen es je taten.

Denn wenn du für alles gekämpft hast, weißt du, wie man es verteidigt.

Wenn dir Dinge einfach zugesteckt werden... fängst du an, dich zu fragen, was sie später kosten werden.

Die Mädchen gedeihen. Das ist, was zählt. Kylie spricht jetzt lauter. Kali lächelt, ohne zuerst den Raum zu mustern. Sie durch dieses Haus, als würden sie erwarten, zu bleiben.

Ich lerne noch, wie man das macht.

Manchmal stehe ich vor dem Spiegel und versuche zu sehen, was alle anderen sehen.

Sie sagen, ich strahle.

Sie sagen, ich bin bereit.

Sie sagen, ich verdiene mehr.

So lange habe ich nur versucht zu überleben, dass sich 'mehr' gierig anfühlte.

Als würde ich zu weit greifen, über das hinaus, was Mädchen wie ich bekommen soll.

Aber etwas in mir erwacht.

Ehrgeiz.

Keine Verzweiflung. Keine Panik.

Ehrgeiz.

Die Kunst, die flüstert, statt zu schreien.

Die Kunst, die sagt, du musst nicht nur herauskommen... du kannst Großes erreichen.

Dimitri glaubte das über mich ohne zu zögern.

Er schiebt mich behutsam voran. Vereinbart Treffen. Zieht leise Fäden hinter den Kulissen, als wäre es nichts.

Er sieht den Zweifel nicht.

Oder vielleicht doch, und er weigerte sich, ihn zu nähren.

Einen Mann wie ihn zu lieben heißt, unmittelbar neben Macht zu stehen.

Echte Macht.

Die Kunst, die Situationen verbiegt. Die Kunst, die Menschen nervös macht.

Und wenn du lange genug neben ihr stehst, beginnst du dich zu fragen, wer du ohne sie wärst.

Tritt ich vor, weil ich bereit bin?

Oder weil er den Weg leichter macht?

Diese Frage bleibt länger, als ich zugebe.

Ich will mich nicht tragen lassen.

Ich will selbst entscheiden.

Zum ersten Mal in meinem Leben kann ich es wirklich.

Das ist der Unterschied.

Früher war jede Entscheidung eine Reaktion.

Jetzt? Ich habe Optionen.

Optionen fühlen sich wie Freiheit an.

Aber sie machen auch verletzlich.

Je höher du aufsteigst, desto sichtbarer wirst du sein.

Und ich bin nicht naiv genug zu glauben, dass Sichtbarkeit keine Aufmerksamkeit anzieht.

Ein Teil davon ist gut.

Ein Teil davon beobachtet.

Ein Teil davon wartet.

Vor harter Arbeit habe ich keine Angst.

Ich fürchte, mich in etwas zu verlieren, das größer ist, als ich erwartet habe.

Ich habe zu lange gekämpft, um wieder Thalia zu werden – nicht nur Morgan, nicht bloß im Überlebensmodus – um mich jetzt von jemandem definieren zu lassen.

Nicht die Branche.

Nicht die Welt.

Nicht einmal er.

Dieses Leben ist sanft.

Es ist schön.

Es ist voller Möglichkeiten.

Aber ich weigere mich, zuzulassen, dass Komfort mich abstumpft.

Ich wurde durch zu viel geschärft, um jetzt zerbrechlich zu werden.

Wenn ich in diesen Scheinwerfer trete, dann weil ich es gewählt habe.

Wenn ich wachse, dann weil ich beschlossen habe, mir zu erlauben, mehr zu wollen.

Und wenn die Welt denkt, ich sei nur ein glückliches Mädchen, das gerettet wurde?

Dann irren sie sich.

Ich habe mich selbst gerettet, lange bevor jemand greift.

Jetzt entscheide ich mich nur noch, wie weit ich bereit bin zu gehen.

Und dieses Mal...

Ich renne nicht davon.

Ich erhebe mich.
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DIMITRI
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MEINE MÄNNER TAUCHEN schnell auf... schwarze Anzüge, Ohrstücke, keine Zögern.

Matvey war der Erste, der durch die Tür trat. Chef.

Bei dem Wort fuhr Thalias Kopf um ihn herum. Ich spürte, wie sie sich in meinen Armen anspannte, aber ich sagte keinen Ton. Ich strich ihren Rücken und hielt sie nah, tat so, als sähe ich nicht die Verwirrung, die sich langsam über ihr Gesicht legte.

Schließt die Schule, sagte ich mit ruhiger Stimme. Niemand verlässt das Gelände. Niemand darf hinein.

Matvey nickte.

Ich sah zur Frau am Empfang, die noch mit Ausreden herumfummelte.

Zieh die Überwachungsaufnahmen, sagte ich zu Matvey, ruhig aber scharf. Jeden Flur. Jeden Winkel. Ich werde sehen, wer sie abgeholt hat, um welche Uhrzeit und welchen Ausgang sie benutzt haben.

Noch ein Nicken. Er bewegte sich, und der Rest der Männer folgte ihm.

Ich behielt Thalia vor mir. Sie versuchten, sich zusammenzuhalten, aber ich sah, wie die Panik in ihr aufstieg.

Der Schulleiter taucht wie aus dem Nichts auf, blasses Gesicht, schweißnass.

Sie sagte, sie sei ihre Mutter. Sie ist in den Unterlagen vermerkt als—

Mir ist scheißegal, was sie gesagt hat, schnitt ich ein, immer noch leise, immer noch kalt. Ihr habt zwei kleine Mädchen einer Frau übergeben, die nicht auf der autorisierten Abholliste steht.

Ich – ich wusste es nicht –

Ihr habt nicht nachgefragt, meine Stimme wurde tiefer. Auch mal ganz klar... wenn diese Mädchen nicht in Ordnung sind, werdet ihr weder ungestört unterrichten noch atmen noch in Ruhe auf die Toilette gehen können. Versteht ihr mich?

Er schluckte heftig. J-Ja, Sir.

Thalia stand immer noch steif da, die Arme fest über der Brust verschränkt, doch ihre Augen waren voller Tränen.

Ich weiß nicht warum, aber ich hasste es, das zu sehen.

Ich muss wissen, dass diese Mädchen an einem Ort waren, an dem sie nicht sein sollten. An einem unsicheren Ort.

Ich beugte mich hinab, legte meinen Kopf neben ihren. Wir werden sie finden, okay? Ich brauche, dass du atmest.

Sie nickte kaum merklich. Immer noch steif.

Matvey kam mit einem Laptop in der Hand zurück, Kabel hinterherziehend. Ich habe das Filmmaterial. Sie verließen den Nordausgang... 15:07 Uhr. Diese Frau—

Spiel es ab.

Er drehte den Laptop zu mir. Ich sah zu, Bild für Bild. Die Mädchen. Sie ging neben einer Frau, die halb tot aussah. Thalias Mutter. Einer der Wachmänner an der Seitentür nickte ihr zu, als sei es nichts.

Ich presste meinen Kiefer zusammen. Meine Hände spannen sich, langsam. Ich sagte nichts. Musste ich auch nicht.

Matvey warf mir einen Blick zu. Was soll ich tun?

Hol die Mädchen. Näher dich der Frau nicht – noch nicht.

Meine Stimme erhob sich nicht.

Matvey nickte und ging schnell davon, begann bereits, den anderen Männern Befehle zu brüllen, so wie ich es ihm beigebracht hatte. Sie handeln ohne zu zögern... denn wenn ich einen Befehl gab, war das Gesetz.

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder ihr zu.

Thalia.

Ihre Augen voller Panik.

Und verdammt... das traf mich.

Sie sind so auseinandergefallen, dass sie etwas in mir zum Kochen gebracht haben.

Wenn sie nicht wäre, hätte ich schon jeden in diesem verdammten Büro getötet. Einschließlich der Mutter.

Thalia hatte keine Ahnung, dass ihr Vater bereits in meinem Lagerhaus gefesselt war. Dass er für das bezahlen würde, was er ihrer Schwester angetan hatte, mit Blut. Mit Schmerz. Und ich würde nicht ruhen, bis ich diesen Bastard zum Flehen um den Tod gebracht hatte.

––––––––
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ICH ZOG SIE AN MICH, ihr Körper schlug weich und warm gegen meine Brust, und sie klammerte sich an meinen Anzug, als bräuchte sie mich... als wäre ich das Einzige, was sie vorm Fallen bewahrte.

Ich hab dich, murmelte ich leise an ihr Ohr. Meine Stimme rau.

Sie schüttelte den Kopf, ihre Stimme brach. Warum lassen sie uns nicht einfach verdammt noch mal in Ruhe? Ihre Augen waren wild, rot umrandet und vom Weinen glänzend. Sie sind elend und wollen, dass wir es auch sind.

Ich schlang meine Arme fester um ihre Taille und hielt sie.

Du wirst dich nie wieder mit ihnen auseinandersetzen müssen, sagte ich, meine Stimme rau wie Schotter. Ich regle das. Alles.

Sie sahen mit diesen großen, tränengefüllten Augen zu mir auf und verdammt... ich wusste nicht, was das überhaupt war. Ich erkannte mich selbst nicht in ihrer Nähe.

Ich mochte es, sie glücklich zu sehen. Ich hasste es, sie Weinen zu sehen.

Und ich wusste nicht warum.

Wollte verdammt nochmal nicht wissen, warum.

Aber das änderte sich nichts daran, dass ich jeden einzelnen dieser Leute zur Rechenschaft ziehen würde.

Ich küsste einmal ihre Stirn. Kräftig.

Ich verspreche dir, sagte ich. Du wirst deine Schwestern nie wieder anfassen.
––––––––
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THALIA

EIN PAAR STUNDEN SPÄTER
––––––––
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MEINE BEINE WAREN TAUB vom langen Stehen, aber ich konnte mich verdammt noch mal nicht setzen. Ich war zu angespannt. Zu wütend. Zu verängstigt.

Noch immer kein Wort.

Dimitri hatte seit dem letzten Anruf nicht viel gesagt. Er hatte ein paar leise Forderungen gestellt, Stimme ruhig, kalt, gefährlich. Diese Männer waren verteilt, arbeiteten daran, jede Überwachung auszuwerten, und jemand verfolgte bereits meine Schwestern.

Aber es waren Stunden vergangen.

Und ich hatte meine Schwestern immer noch nicht vor mir. Und wer sind all diese Männer?

Ich brauche Luft, murmelte ich und stieß mich vom Schreibtisch ab, fing an und ihr zu laufen.

Dimitris Stimme war hinter mir, tief und geschmeidig. Du hast den ganzen Tag nichts gegessen.

Mir geht's gut, sagte ich schnell.

Nein, bist du nicht, antwortete er, so ruhig wie immer. Du bist müde. Du bist hungrig. Du bist Sauer. Und ich nehme an, es ist dir nicht übel.

Ich drehte mich langsam um. Ich gehe nicht weg.

Er nickte einmal, als hätte er schon damit gerechnet. Du musst nicht. Aber ich bitte dich, mit mir zu kommen. Zu mir nach Hause.

Ich lachte bitter. Wofür? Damit ich auf deiner Couch sitze und dort verdammt nochmal einen Panikanfall bekommen kann, statt hier?

Sein Kiefer spannte sich. Damit du atmen kannst. Damit etwas in den Magen kommt. Damit du dich hinsetzen kannst, ohne ständig zu fürchten, dass jemand die Tür aufreißt und das falsche verdammte Wort sagt.

Ich starrte ihn an, Hitze stieg in meinem Hals hoch. Ich gehe nirgendwohin ohne meine Schwestern.

Er trat näher, groß auftürmend, ruhig. Diese ruhige, männliche Energie, sterben in Wellen von ihm ausging. Die Kunst, die einen entweder einen Wand einschlagen lassen will oder ihn sofort vernaschen – dazwischen gibt es nichts.

Sie werden zu meinem Haus gebracht, sagte er schlicht. Von jemandem, dem ich vertraue. Sie werden sicher sein. Sie werden dort auf dich warten.

Ich öffnete den Mund, um wieder zu streiten, doch seine Hand griff sanft nach meinem Handgelenk und legte sich darum.

Thalia, sagte er leise, aber so verdammt befehlend. Lass mich das Regeln.

Meine Lippe zitterte. Ich hasste das.

Ich hasste es, vor ihm zu weinen.

Aber noch mehr?

Ich verabscheute die Vorstellung, zu gehen und meine Schwestern zu verpassen, wenn sie durch diese Tür schritten.

Starre ich ihn an. Auf seine Ruhe. Seine Kontrolle. Daran, dass er keinen einzigen Moment in Panik geriet, nicht einmal, als ich vor dem Schulpersonal zusammenbrach und wie eine maKyliec schrie. Er bewältigte alles.

Nur für eine kleine Weile, fügte er hinzu, als würde er meine Gedanken lesen. Wenn du zurückkommen willst, bringe ich dich selbst. Aber du musst essen. Du musst atmen. Du musst aufhören zu zittern.

Ich sah auf meine Hände. Ich hatte es nicht einmal bemerkt.

Ich atmete ein. Ein zitternder, ungleichmäßiger Atemzug. Okay.

Er nickte. Lass uns gehen.
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THALIA
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ICH SASS AUF DEM BARHOCKER, immer noch zitternd.

Wo zur Hölle waren meine Schwestern?

Ich tippte mit den Nägeln auf die Marmorarbeitsplatte und starrte ins Nichts. Ich weinte nicht mehr... ich glaube, ich hatte mich leergeweint. Aber dieser Schmerz in meiner Brust? Immer noch da. Immer noch verdammt da.

Der Duft von Knoblauch und Butter zog durch die Luft. Ich blickte auf.

Dimitri stand am Herd, die Ärmel hochgeschoben, das Handgelenk spielte, während er etwas in der Pfanne drehte. Ruhig. Wie immer. Kein einziger Makel in seiner verdammten Haltung. Seine Kette funkelte gegen das schwarze T-Shirt, das sich über seinen Rücken spannte. Seine Schultern waren verdammt breit. Rücken kräftig. Arme tätowiert und von Adern durchzogen.

Klar, ich war gestresst... aber verdammt, ich war nicht blind.

Er drehte den Kopf nur leicht. Magst du Lachs?

Ich blinzelte. Was?

Lachs. Magst du ihn?

...Ja.

Darm.

Ich schüttelte den Kopf. Kochst du gerade wirklich?

Du musst essen.

Ich habe keinen Hunger.

Seine Stimme war tief, ruhig und gleichmäßig. Doch bist du es. Du kannst es nur gerade nicht fühlen.

Gott.

Warum klingt das verdammt sexy?

Er wendete etwas, griff mit einer Hand einen Teller und stellte ihn mit den anderen vor mich. Er sagte kein Wort darüber, dass meine Hände noch zitterten oder dass ich ständig aufs Handy sah.

Stattdessen?

Er goss mir Wasser ein und lehnte sich dann gegen die Theke gegenüber.

Auf welche Highschool bist du gegangen?

Ich blinzelte. Was?

Du hast mich gehört.

Ich verengte die Augen. Warum fragst du das?

Er ruckte mit den Schultern. Du sahst aus, als bräuchtest du Ablenkung. Zu viel?

Ich seufzte. Fairview.

Er nickte. Gute Schule?

Ghetto wie die Hölle.

Das ließ ihn grinsen.

Was war euer Maskottchen?

Eine verdammte Bulldogge.

Er lachte, und es war nicht dieser eiskalte Gelächter, der sonst an den Tag gelegt wurde. Es war echt... leise, tief und warm.

Was ist die Cheerleaderin? fragte ähm.

Auf keinen Fall.

Warum nicht?

Ich zuckerte mit den Schultern. Das war nicht mein Ding.

Er nickte.

Ich sah ihn an... und er beobachtete mich bereits. Ruhig. Selbstsicher. Als wüsste er ohne Anstrengung, welche Wirkung er auf mich hatte.

Das war das Besondere an ihm.

Er bettelte nicht um Aufmerksamkeit. Er versuchte nicht, dich zum Hinschauen zu bringen.

Und trotzdem schaust du hin.

Jedes verdammte Mal.

Er ging um die Theke herum und stellte mir eine Gabel hin. Iss.

Ich habe keinen Hunger.

Du hast den ganzen Tag nichts gegessen.

Ich habe gesagt, ich bin nicht—

Er drehte sich um, hielt eine Gabel mit einem Stück schwarzgebratenen Lachses hoch. Thalia. Probier es.

Seine Stimme war nicht befehlend. Einfach ruhig. Als hätte er alles unter Kontrolle.

Ich schnaufte, beugte mich aber vor und ließ ihn mich füttern. Es schmolz auf meiner Zunge... gewürzt, buttrig, verdammt zart.

Er sagte nichts. Drehte sich einfach wieder um und begann anzurichten: schwarzgebratener Lachs, cremiges Knoblauch-Kartoffelpüree und geröstete Rosenkohlröschen mit Honig und Chiliflocken.

Dieser Mann kocht nicht einfach. Er war ein Chefkoch.

Ich versuchte wütend zu bleiben. Wirklich. Aber dieses Essen roch nach Trost. Und seine Anwesenheit... seine Energie... erdete mich auf eine Kunst, die ich nicht zugeben wollte.

Ich fragte leise, wo du bloß gelernt hast, also zu kochen.

Russland. Dann Italien. Dann CaliforKylie, sagte er lässig.

Mann, der war heiß.

Ein Mann wie Dimitri brachte Frauen dazu, dummes Zeug zu machen.

Ich wollte ihn gerade etwas anderes fragen, als ich die Haustür aufgehen hörte.

Und dann—

THALIA!

Meine Gabel fiel mit einem Klirren zu Boden.

Ich sprang so schnell auf, dass ich fast den verdammten Teller von der Theke gestoßen hätte.

Ich drehte mich um, gerade als zwei kleine Körper in die Küche rannten. Hat sie euch angefasst? flüsterte ich, die Stimme scharf. Hat diese Schlampe euch verletzt?
Beide schüttelten schnell den Kopf.

Nein, murmelte Kali in meiner Schulter.

Sie war nur laut, fügte Kylie hinzu, die Arme um meine Taille geschlungen. Sie hat irgendeinen Mann angeschrien. Uns hat sie nicht einmal gesehen.

Ich atmete aus, als würde mir zehn Kilo Stress von den Schultern fallen. Gott sei Dank.

Ich zog mich zurück und strich ihnen über die Gesichter, als müsste ich es mit eigenen Augen sehen. Seid ihr okay?

Sie nickten, und ich blieb stehen, bemüht zu weinen, nicht wieder auszubrechen.

Ist das dein Haus
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